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0o^ann jFrtebn'd) <Sdjemnat als (Befdjic^tsfc^rdber Des Btstums i^orms 

©on Carl 01. B. ©tllmger, Berlin 
In diefem Jahr find 200 Jahre feit dem Drudk derHistoria 
episcopatus Wormatiensis von J. F. Sdiannat vergangen. 

Tn der intereffanten Darftellung der bewegten und wechfelvollen Gefdiidtte der Stadt Worms haben 
A fidt feit jeher Gelehrte und Forfdier aus eigener Initiative, aber audi auftraggeinäß mit mehr 
oder minder großem Gefchick und Erfolg verfucht. Waren die Ergehnifle diefer Arbeiten vor der 
Erfindung der Budidruckerkunft ftets in handgefdiriehenen Ghroniken, wie beifpielsweife der Kirfdi- 
gartener Cdironik, deren Autor — ein Mönch des Klofiers Kirfthgarten — wir nicht genau kennen und 
in der fogenannten Zornfdien Chronik aus dem 16. Jahrhundert niedergelegt, fo entftanden zu 
Beginn des l8. Jahrhunderts zwei Gefchichtswerke über die Stadt Worms, von denen das eine 
Johann Friedrich Sdiannat, das andere den Legationsrat Johann Friedrich Moritz 
zum Verfaffer hat. Überhaupt blühte in jener Zeit allenthalben die Gefdiiditsfchreibung der geift- 
lidien und weltlichen I erritorien, und fo heffellte auch der Bifchof von Worms fidi einen bewährten 
Geldlichtslchreiber, dem der Auftrag zuteil wurde, eine Gefchichte des Bistums Worms zu 
fchreiben. Die n ichtigen Gründe, die den Bifchof hierzu beftimmten, erfahren wir noch im Verlaufe 
diefer Darftellung. 

Johann Friedrich Sdiannat ift am 23. Juli 1683 als Sohn eines aus Franken flammenden Arztes 
Johann Georg Sdiannat und deflen Ehefrau Katharina in Luxemburg geboren.1 Er ftudierte in 
Löwen Keditswiffenfchaft, erwarb lieh im Jahre 1707 den akademifchen Grad eines Licentiatus 
juris und ward Advokat am Gerichtshof in Medieln. Im gleichen Jahre, alfo kaum 24jähng, ließ er 
in Luxemburg die „Flistorie du Comte de Mansfeld” erfcheinen. Seine Neigungen zu hiftorifdien 
Studien beftimmten ihn dann, in den geiftlidien Stand zu treten, da er glaubte, fo leichter lieh feinen 
Forfchungen widmen und in die Archive der Fürften und klöfter gelangen zu können. Allerdings 
war Sdiannat fchon von Jugend auf für den geiftlidien Stand beftimmt, was daraus hervorgeht, daß 
er, noch nicht II Jahre alt, am 14. Mai 1Ö94 in der Dreifaltigkeitskirdie zu Luxemburg dieTonfur 
erhalten hatte. Seit Ende 1709 ift er Kanoniker an der Kollegiatkirdie St. Johann zu 
Lüttidi, ohne daß er nun audi ununterbrochen hier geweilt hätte. Schrieb er doch in derZeit vom 
3- März 1711 bis Ende 1717 von Luxemburg aus Briefe an einen mit ihm befreundeten Archäologen 
und Medaillen-Sammler Baron G. de Craffier zu Lüttich und am 12. Februar 1714 hielt er fidi vor- 
übergehend in Paris auf. 

Etwa um das Jahr 17F5 verzichtete Sdiannat auf feine kanonikatftelle, um (ich durch Reifen und 
den Befuch größerer berühmter Bibliotheken zum Hiftoriker auszubilden. Denn feine Neigungen 
zielten auf hiftorifdie Forfchungen und Studien. Eine größere Forfdiungsreife brachte ihn im Jahre 
1717 bis nach 1 ranken und am 27- September 1717 Idirieh er von Würzburg aus an Baron de 
Craffier, mit dem er Zeit feines Lehens korrefpondierte. W eitere F orfdiungsreifen führten Sdiannat 
in den Jahren 1720 und 1721 bis in das berühmte Benediktinerklofter Melk an der Donau, 
wo die durch ihre kirchengefchichtlichen Studien und Arbeiten bekannten Brüder Pez lebten, mit 
denen Sdiannat noch in fpäteren Jahren brieflich verkehrte, w ie die heute noch in Melk befindlichen 
38 Briefe an P. Bernhard Pez heweifen.2 

Die großen wiffenldiaftlidien Pläne, die man in Melk hatte und an deren Verwirklichung gearbeitet 
wurde, ließen in Sdiannat ebenfalls einen bedeutenden Plan entliehen; er wollte nämlich unter dem 
Titel: „Accesiones novae ad Historiam antiquam et literarium Germaniae” die 
Akten und Berichte fämtlidier auf deutfdiem Boden abgehaltener Synoden und Konzilien fammeln, 
um fie dann im Druck zu veröffentlichen. Allein die finanzielle Lage, in der er fidi andauernd befand, 
zwangen ihn bald, lieh neben den Vorarbeiten hierfür foldie Arbeiten zu Indien, die eine Einnahme- 
quelle für ihn bilden konnten. So fammelte er denn in den von ihm befuditen Archiven und 
Bibliotheken in Melk, Hannover, Marburg und anderen Orten für mehrere mit ihm 
1 In feinem Tauftchein heißt es: „Fried. .loh. Sdiannat (tiris utriusque Licentiatus e\ perhonesto ac spectabili connubio 

progenitus Domini Johannis Georgii Sdiannat, medici in hoc urbe, et Dominae Catharinae Pletsdieit baptizatus”. 
Unterm 24. November 1707 erhält .loh. Friedr. Sdiannat juris utriusque Licentiatus de cruno ein Familienwappen, 
beftehend aus drei fünfblätterigen Hofen auf goldenem Feld. „Heffenland” tSQI, S. 92. 

2 I’. Eduard Katfththaler, Über P. Bernhard Pez und deffen Briefnadilaß, Gymn. Programm von Melk, 1S89. 
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befreundete Gelehrte und Forlcher für diefe brauchbares und wichtiges hiftorifches Material, wofür 
er dann eine Vergütung bekam. 

Als Schannat fich längere Zeit in Li n z aufhalten wollte, um hier für feine Sammlung von Kon- 
ziliums - Befchlüffen Material zu fuchen, zwangen ihn die mißlichen wirtlchafllichen Nöte und Sorgen, 
in die er geraten w ar, bald w ieder nach Melk zu P. Pez (deffen Unterftützung er ficher war) zurück- 
zukehren und die Gaftfreundfchaft des Kloflers in Anfpruch zu nehmen, bis er lieh dann auf 
Vermittlung hin nach Würzburg begab, um hier gemeinfam mit dem fürftbifchö fliehen Sekretär 
und Bibliothekar Georg KonradSigler die alten Handfchriften des Würzburger Domes 
aufzuzeichnen. Schannat berichtet darüber am 20. Juni 1721 an den heffifchen Hiftoriographen 
Prof. Job. Herrn. Schmincke, den er vorher in Marburg befucht hatte und mit dem er in Brief- 
wechfel ftand, da er für ihn gegen Honorierung Material zur wiffenlchaftlichen Bearbeitung gefam- 
melt hatte.3 Auch mit dem früheren kurfürftlichen Bibliothekar und Gefchichtsforfcher 
Eckhart4 in Hannover, fpäter — nach feiner Konverfion — an der Univerfität Würzburg, 
verkehrte er brieflich, zumal diefer Schannat während der Zeit, da letzterer lieh in ungünftigen Ver- 
hältnilfen befunden hatte, ihm leine Unterftützung hatte angedeihen laffen. Dafür zeigte lieh Schannat 
durch Arbeiten für ihn dankbar. 

InWürzburg erfuhr Schannat — vielleicht durch P. Pez,— daß der Fürftabt von Fulda, Con- 
ftantin von Buttlar, eine Gefchichte feiner Abtei und feines Territoriums fchreiben laffen wolle. 
Schannat ließ lieh daher von P. Pez einen Empfehlungsbrief fchreiben, den der Sekretär und Biblio- 
thekar Sigler von Würzburg — der bis zum Jahre 1711 Stiftsarchivar zu Fulda gewefen war — mit 
feiner eigenen Empfehlung verfehen, an den Fuldaer Fürftabt weitergab. Mitte Oktober 1721 kam 
Schannat nun nach Fulda, um fich bei dem Fürftabt vorzuftellen, was audi am Tag nach feiner An- 
kunft in Fulda gelchah. Nach der mehr als zwei Stunden währenden Befprechung nahm Schannat 
neben anderen Perfonen am Mittagsmahl teil, und hernach wurde die Befprechung fortgefetzt mit 
dem Ergebnis, daß der Fürftabt den Plan Schannats guthieß, und nur noch die näheren Bedingungen 
feftgelegt haben wollte, unter denen die Arbeit zu übernehmen war. 

Bei der Durchficht der Bibliotheken und Archive zu Fulda mußte Schannat die Entdeckung machen, 
daß die Bibliotheken wenig für ihn brauchbare hiitorilche Literatur enthielten ; die Archive dagegen 
fehr viele und koftbare Urkunden, zurückgehend bis in die Zeiten Pip i n s und Karls desGroßen 
befaßen, wie Schannat erfreut in einem Brief an P. Pez vom 25- Oktober 1721 vonWürzburg aus meldet. 

In Fulda wurden die näheren Bedingungen aufgeftellt und Schannat freie Wohnung und Verköfti- 
gung im Kloftergebäude zugefichert. Er follte eine Bedienung erhalten und jährlich zwei Monate 
Ferien haben, um benachbarte Archive und Bibliotheken beluchen zu können. An Gehalt füllten 
ihm pro Jahr 200 Gulden gezahlt,8 außerdem alle außerordentlichen Ausgaben und Auslagen zurück- 
vergütet werden. Die Kofien für eine Reife — vor feinem Dienftantritt — nach Frankfurt a. M., 
Marburg, Kaffel, Eifenach, Gotha und Erfurt wurden ihm erftattet. ln dem „Formula 
juramenti pro Historigrapho Schannat ”, das die näheren Bedingungen für die Arbeiten 
enthält, verfpricht Schanat u. a., nie „etwas aus dem türftlichen, nodi anderen hiefigen Hochltifts- 
Archiven entwenden” und die „Arbeit mit aller Embfichkeit verrichten” zu wollen. 

Am 25.November 1721 erhielt Schannat feine Berufung nach Fulda, und Ende Januar 1722 fiedelte 
er in die Benediktinerabtei über, wo er von der türftlichen Rentkammer mit allen notwendigen 
Schreibmaterialien verfehen wurde. Aus den Rechnungen,6 die den Verbrauch von Schreibmaterialien 
für die Arbeiten Schannats zur fuldifchen Gefthichtc betreffen, geht hervor, daß er mit großem Fleiß 
an die ihm geftellte Aufgabe gegangen war. Das zeigt auch das Leihregifter des 1 uldaer Ar- 
chivs,7 das fchon unterm 24. Februar 1722 die erfte Leihquittung Schannats für geliehene Bücher 
enthält, was fich bis zum 26. Oktober 1725 fortfetzt, mit welchem Datum die letzte Quittung bezeichnet 
ift. Für die Nachzeichnung der Siegel und der Schrift der Urkunden hatte man Schannat eine Hilfs- 
kraft zur Verfügung geftellt und zw ei Religiofen halfen ihm bei dem Abfehreiben von Urkunden. 
Der kurfürftliehe llibliothekar Johann Büchels unterftützte Schannat bei feiner Arbeit.8 

Nicht ganz acht Jahre hatte Schannat mit Begeifterung, Sorgfalt und Heiß lieh der fuldifchen 
Gefchichte gewidmet und nicht weniger als fieben Werke in den Jahren I 72 3 / 2 4 —17 2 0 über 
3 Monumenta hassiaca von Friedr. Chriftoph Sdimincke (Callel 1750) und Brief an P.Pez, Würzburg, dat.26.Juni 1721. 
4 Mitarbeiter und fpäter Nachfolger von Leibniz. 
5 Brief Würzburg, dat. 12. Dezember 1721, in Melk. 
6 Staatsarchiv zu Marburg. 
7 Jetzt im Staatsarchiv zu Marburg. 
8 P. Eduard Katfdithaler, Über P. Bernhard Pez und deffen Briefwechfel. 
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die Gefdiichte I uldas veröffentlidit, die allerdings in der gelehrten Welt nidit alle unwider- 
prodien hlieben, was Sdaannat vor weiteren Veröffentlichungen aber nicht abhalten konnte. Für 

diele leine Arbeiten in Fulda war er nicht gerade gut entlohnt worden. Er erhielt nämlich hei feinem 
eggange a on I ul da im Jahre 172Q zwar ein fehr anerkennungsvolles Schreiben des Fürft- 

abtes aber der materielle Gewinn beftand nur aus einigen Gold- und Silber-Medaillen mit dem 
Iblcl des 1 urffabtes im Werte von etwa 100 Gulden fowie 100 Dukaten, die das Kapitel bezahlte 9 

NaA Fertigftellung der Fuldaer Arbeiten tratSchannat in die Dienfte des Bis- 
t u m s VV o r m s. 1 ür die Dauer feiner Arbeiten für Worms wurde ihm fofort von dem K u r f ü r ft e n 
von Mainz, 1 ranz Ludwig von Pfalz-Neuburg, ein Jahresgehalt von 500 Talern 
zugeitanden.10 

Die Gründe, die das Bistum Worms bewogen, feine Gefdiichte abfaffen zu lallen, find wohl zum 
allergrößten I eil in den ewigwährenden und nie endenwollenden Streitigkeiten des Bifchofs mit dem 
Kat der Stadt zu fuchen. So hatte der Bilchof im Jahre 1Ö94 als Beweis für feine Anfprüche in Mainz 
ein buch drucken lallen: „Potestas ac Jurisdictio episcopi principis Wormatiensis in 
civitatem Wormatiensem oder Summarifcher Begriff der vornehmften hohen lle- 
galien und Gerechtigkeiten eines regierenden Bifdioffen zu Wormbs über die 
Stadt neblt einer „Hiftorifchen Relation von der abfoluten Gewalt und Herrfchaft 
der vorigen Bifdioffen zu Wormbs über diefe Stadt.” Diefer Beweislchritt wurde eine 
bdiritt der Stadt gegenübergeftellt, die im Auftrag des Rates der Stadtfdireiber Plappert und 
Johann Ghriftoph Ghrift verfaßt hatten: „Apologia der Stadt Wormbs ContraBistum 
\\ orm bs 1095 Bei der Aufnahme in das Bürgerrecht erhielt jeder Aufzunehmende ein Exemplar 
davon. Diele Apologia enthält eine Anzahl widitiger Urkunden, die von den Rechten und Freiheiten 
der Stadt handeln, die aber nicht genügten, die Gerechtfame der Stadt den Anfprüchen des Bifchofs 
gegenüber vollftändig und ausreichend zu erhärten. Die Zornfche Chronik, die die Rechtsan- 
Ichauungen des Rates den Anfprüchen des Bifdiofs gegenüber verteidigt und viele Beweife und 
Belegftellen aus Urkunden zitiert, hätte, wäre fie im Druck erfchienen, der Stadt ficherlich einen nicht 
geringen Dienft geleiftet. Statt cleffen begnügte man lieh damit, daß man fie abfehrieb, und daß man 
den Ablchriften zur weiteren Vervollftändigung Aktenauszüge und Kopien von wichtigen Urkunden 
und Privilegien hinzufügte. 

Das Domkapitel, den Wert einer gedruckten Bistumsgefchichte, die im Nachtrag durch einen 
I rkundenband auch die Belege und Quellen bringt, wohl klar erkennend, ließ durch Johann Friedrich 
Sdiannat — wie Ichon erwähnt - eine Gelchidite des Bistums Worms, die Historia episcopatus 
V ormatiensis fchreiben. Sie follte - wie die Fuldifche Geldlichte - im „st> lo historica”, in lateini- 
Ither Sprache abgefaßt werden. Der volleTitel lautet: „ H i s t o r i c a e p i s c o p a t u s Wo r m a t i e n s i s, 
Pontificium Romanorum Bullis, Regum, Imperatorum, diplomatibus, Episco- 
porum ac Pricipum, Ghartis, Aliisque plurihus documentis authenticis Asserta 
ac Illust rata’. Ein etwas langer Name; aber dafür ift es auch ein fehr refpektables Werk, cleffen 
I. B a n d d e n I e x t, clellen 2. B a n d d i e i m 1. B a n d g e n a n n t e n U r k u n d e n enthält. Der I. Band 
Hl in i c i Idiieclene F nterabldinitte geteilt. Nach dem langen ausführlichen I itel — der oben mitgeteilt 
ift — folgt eine ebenfo langatmige \\ iclmung, in der' auch die einzelnen Domherren, die zur Zeit der 
Abfalfung des Werkes dem Domkapitel angehörten, unter genauer Angabe ihres Titels mit Namen 
angeführt find. Dann folgt die Einleitung, worin Sdiannat u. a. auch Quellen angibt, aus denen er 
leine Angaben und Mitteilungen herleitet. Damit verbunden ift die Befdireibung von h i f di ö fl i ch e n 
Siegeln, die abgebildet find und hieran anlchließend enthält das erfte Hauptftück eine kurze Be- 
fchreibung des römifchen Worms, fowie der in Kuplerftichen wiedergegebenen Abbildungen 
von römifchen Grabfteinen, Särgen und anderen fteinernen Urkunden. Das zweite Haupt- 
ftück bringt eine Befdireibung der Diözefaneinteilung, nebft alphabetifcher Aufzählung der 
einzelnen ö r t f di a ft e n , unter Angabe des Kirdienpatrons fowie des P atronatsherm, der 
füi die Befetzung der Pfarrftellen imd \ ergabung der Pfründen zuftändig und maßgebend war. Das 
dritte Hauptftück enthält eine Befchreihun g der Stadt Worms und ihrer Ki rchen und hieran 
anlchließend werden einige B ildiöfe und verlchiedene andere bemerkenswerte und verclienftvolle 
Perfönlichkeiten aufgezählt. F,s folgt dann u. a. eine nähere Befdireibung der Kollegiatftifte 
des Bistums, beginnend mit dem St. Cyriakusftift in Neuhaufen fowie der Klöfter überhaupt, 
wobei unter Rofenthal alte Inlchriften mitgeteilt werden. 

9 Brief Frankfurt, dat. I. September 1730. 
10 Brief Frankfurt, dat. 1. September 1730. 
II Boos, Gefdiichte der Rheinifdien Städtekultur Bd. IV. 



Enthält der I. Teil des 1. Bandes mehr die für die allgemeine Gefchidite des Stadt bemerkens- 
werten .Mitteilungen, io bringt der 11.Teil die Gefchichte des Bistums felbft, wobei Beweis für die 
Richtigkeit der Darftellung erbracht wird und worin Schannat befonders zu beweifen verfucbt, daß 
die Stadt Worms ffets der Gewalt und der Regierung des Bitthofs unterftanden habe. Die Lehens- 
vergabungen z. B. werden mitgeteilt und die Orte angeführt, an denen der Biichof Lehensmannen 
fitzen hat. Der Hl.Teil endlicb bringt die Gefchicbte der einzelnen Bifchöfe, angefangen mit 
Bifchof \ iktor bis hinauf zu Kurfürft Franz von Scbönborn, dem 49. Bifcbof von Worms. 

Das was der 1. Band an gefdhichtlichen Begebenheiten und über verliehene und vergabte Rechte 
und Privilegien der Kirche und des Bifthofs von Worms mitteilt, fucht Schannat durch die 3 60 Ur- 
kunden des 2. Bandes zu belegen. Sie handeln von königlichen und anderen Schenkungen, 
beginnend mit einer Schenkung Kaifer Karls des Großen im Jahre 798 an die Kiiche zu 
Worms im Odenwald, Zugeftändniffen, Verleihungen von richterlichen und anderen Gewalten 
und Gerechtfamen und bilden eine wertvolle und wichtige Ergänzung des 1. Bandes von Schannats 
Wormfer Bistumsgefchichte, die auch ein gut Teil Gelchichte der Stadt felbft ift. 

Zwar hatte fchon der Kanzler der L niverfität El alle,Johann Peter \ on L u d e w i g, im 
2. Band feines zwölfbändigen Sammelwerkes „ R e 1 i q u i a e m a n u s c r i p t o r u m o m n i s a e v i d i p 1 o- 
matum ac monumentorum” (frankfurt und Leipzig 1/20 — 31) eine Anzahl wichtiger 
Wormfer Urkunden und auch die fogenannte Kirfchgartener Chronik abgedruckt. Aber der Schannats 
Bistumsgefchichte beigegebene Urkundenanhang ift trotz der abiichtlichen oder unabfichtlichen Fehler 
in der Urkundenpublikation fowie den anderen Anftänden und Unftimmigkeiten doch beifer, als 
die von J. P. von Ludewig mitgeteilten Urkunden.12 

Die Historia episcopatus Wormatiensis, worin Schannat zu beweifen fucht, daß \on jeher der 
Bifchof allein der Fferr über die Stadt fei, blieb freilich von der Stadt nicht unw iderfprochen. Der 
Rat beauftragte nämlich feinen Rechtskonfulenten, den Legationsrat Johann J riedrich Moritz 

zu Frankfurt a. M., die Behauptungen Schannats zu widerlegen. Aber erft im Jahre 1756 erfchien 
in zwei Bänden die Moritzfche Schrift: „,1 o h a n n Fr i e d er i ch M o r i t z Ff i ft o r i f ch - D i p 1 o m a t i f ch e 
Abhandlung vom Urfprung derer Reichs-Stätte, infonderheit von der allzeit 
unmittelbaren und weder unter Herzoglich- und Gräf 1 ich - noch unter Bifchöf 11 ich- 
weltlieber Jurisdiction jemahls geftandenen Ireyen Reichs-Statt Worms, denen 
offenbaren Irrthümern undZudringlichkeiten des Schannatsin feiner Biichöff- 
lich-Wormfifchen Hiftorie entgegen geftellet. Frankfurt und Leipzig 1756.” Der 
Titel ift noch etwas länger als derjenige der Schrift Schannats. Punkt für Punkt werden die Be- 
hauptungen und „Zudringlichkeiten” Schannats in trockenem Kanzleiffil und Gelehrtendeutfch 
widerlegt. Im Anhang werden aus dem Stadtarchiv eine Anzahl w ichtiger l rkunden mitgeteilt, und 
Moritz lieht nicht an, Schannat der Fälfchung von Urkunden zu bezichtigen, worin er wohl auch 
nicht fo ganz unrecht hat, denn Schannat hat manches für feine Zw ecke zurechtfrifiert. Aber wie dem 
auch fei. Durch all diefe Arbeiten wurden viele Urkundenfehätze ans Licht gebracht, Vergeffenes 
wieder ins Gedächtnis zurückgerufen, wertvolle Urkunden, die inzwifchen dem Stadtarchiv ver- 
loren gegangen find, im Druck der Nachwelt überliefert und alles in allem genommen. der Gelchichte 
von Stadt und Bistum Worms wurde durch die Arbeiten Schannats für den Bifchof und Moritz für 
den Rat ein guter Dienft geleiftet, indem man nunmehr gedrucktes urkundliches Material zur Ver- 
fügung hatte, w as feither nicht in folchem Umfange der Fall gewefen war. Dadurch w urde auch für 
fpätere Forfcher gute Vorarbeit geleiftet. Heutzutage befitzen die umfangreichen Arbeiten von 
Schannat und Moritz immer noch einen gew iffen M ert, wenngleich fie auch zum Teil durch neuere 
Werke überholt find. Trotzdem haben lie, und hier vor allem Schannats Bistumsgefchichte, dem 
Forfcher und Gelehrten noch manches Beachtliche mitzuteilen und fie enthalten ein wertvolles 
Material, das noch lange nicht in vollem Umfange ausgefchöpft und ausgewertet ift. 

Sind wir z. B. gerade über die fuldifchen Arbeiten Schannats durch noch erhaltene Berichte und 
Rechnungen13 verhältnismäßig genau unterrichtet, fo ift dies bei feinen Arbeiten für M orms leider 
nicht der Fall. Die ausgiebigen Quellen, aus denen die Unterlagen zu fchöpfen wären, das clom- 
ftiftliche und bifchöfliche Archiv mit feinen fämtlichen Urkunden, Akten, Rechnungen und 
Rechnungsbüchern ift bis auf einige kümmerliche Refte verloren gegangen, fo daß wir alfo in diefer 
Hinficht nichts zu erhoffen haben. Dagegen enthalten die noch vorhandenen Domft if t s p r o t o k o 1 le 
(die in Darmftadt auf bewahrt wrerclen) einiges, was fich auf die Wormfer Arbeiten Schannats 
12 Vgl. auch das intereüante Urteil Arnolds in deilen \ erfallungsgefdiichte Bd. I, S. XV II. 
13 Staatsarchiv zu Marburg. 
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bezieht. So wird im Sitzungsbericht des Domkapitels vom 6. Mai 1732 angefragt, „ob der in Frank- 
hirth dermahlen lldi auf haltende Hiftoricus Schannat mit feiner Vorhabenden arbeith hiefiger 
Annalium dafelbften fortfahren, wollen dieferthalben ihrer die Capitular-Refolution, alß worumb 
Fr diefelbe Specialiter erfuchet, wieder wiffen thuen”. Daraufhin wurde befchloffen, „mit dem dafelbft 
angefangenen Werk” fortzufahren. Faft ein Jahr darauf, am 23. April 1733, enthalten die Domftifts- 
protokolle folgende Mitteilung: „Auß befchener Erinnerung wegen der new errichteten Fhehger 
I löchftifU. A nnalium beruhete nun die Sach bis die Völlige reviffion derer manusfcriptorum Fl. Schannats 
abfeitben Hiefiger regierung befchehen fein würde.” Schannat arbeitete alfo in Frankfurt an feiner 
C.eidiichte für das Bistum Worms, zumal auch das domftiftlidhe und hochftiftliche Archiv „wegen 
ohn vermeid liehen Friedensbruchs Vndbeforgend Feindlicher invaffion ... bey denen P.P. Carmelitij” 
untergebracht worden war, wie der Sitzungsbericht des Domkapitels vom 17. Auguft 1733 mitteilt. 
Vorher waren fchon „Viele Schriften und Acta” von Breslau (Bifchof Franz Ludwig von Pfalz-Neuburg 
war in Breslau verftorben) und „zu Neuß noch anfindig fein follend zum hiefigen Hochftift gehörige 
actorum \ nd Brieffchaften” ebenfalls nach Frankfurt verbracht worden. 

Es mag Schannat nicht immer gerade leicht gefallen fein, lieh alles für feine Arbeit notwendige 
Material zu befchaften. Die gedruckten Werke, die er zu Hilfe nahm, konnte er fich wohl aus irgend- 
einer benachbarten Univerfitätsbibliothek oder größeren Klofterbibliothek entleihen; aber das hand- 
fchriftliche Material aus dem Wormfer reichsftädtifchen Archiv, die Urkunden und handfchriftlichen 
Chroniken fowie die Unterlagen, die das domftiftliche und hochftiftliche (Bistums-)Archiv enthielt, 
waren wohl nicht gerade leicht greifbar. Denn das hochftiftlicheunddasdomftiftlicheArchiv 
lagen i n Kiffen verpackt zuerft in einem großen GewölbeimoberenKreuzgangdesKarme- 
literklöfters zu Frankfurt und fpäter wurden, da die Karmeliter den Raum felberbenötigten, 
fämtliche Killen (auch die Paramente des Domes und fonftigen Wertfachen fowie die hochftiftliche 
Kaffe) „auf Saxenhaufen ganz allein in den Carmelitifchen Hof in Zwey dafelbften im Thurm über- 
einander flehenden guter gewölber" untergebracht. Allerdings wurde Anordnung getroffen, daß 
„ohne langezeith Verweilung der deputatus das behörige auß denen fchränken und Kiften” ent- 
nehmen könnte, zu welchem Zweck den Karmelitern und dem Amtmann Strauch je ein Schlüffel zu 
den Räumen übergeben wurde. 

Im Auguft 1 733 war Schannats Gefch ichts werk über das Bistum Wor ms im Ma nu- 
fkript wohl fertig geflellt. Es wird nämlich in der Sitzung des Domkapitels am 28. Auguft 1733 
vorgelefen: „eine fchriftlA orflellung Von dem buchtruckher Varrentrapp zu Frankfurth, daß 200 
Exemplarien Von denen Hochftieftl. new. Verfertigten Annalibus in Verlag Vnnd davon jedes ad 
5 Fblr. zu flehen kommen folte.”14 Schannats Arbeit hatte-wie fchon mehrfach erwähnt - in erfler 
Linie für das Bistum Worms zur Rechtfertigung der an die Stadt gemachten Anfprüche und als 
Beweis der aufgeftellten Behauptungen zu dienen. Es berichtet denn auch das Sitzungsprotokoll des 
Domkapitels vom Q. September 1733, „daß Von denen Hochftieftl. in Truck kommenden Annalium 
60 Exemplarien pro Clero deftinirt und folches ab Emminentiffimo felbften alßo beliebet worden, 
welche auf 60 Louisdor fleh belaufen dörffe, Von folchen aber anitzo die Helffte dem buchtruckher 
zu antizipiren were, möchte man ex parte cleri fleh declariren wie Viel von folchen exemplarien 
felbige er behalten willens ?” So konnte fich der BuchdruckerVarrentrap p an die Drucklegung 
der „Historia episcopatus Wormatiensis” begeben und im Jahre 1734 kam die Wormfer Bis- 
t u m s g e f ch i ch t e a n d i e ö ffe n 11 i ch k e i t, um - wie fdion erwähnt - die Stadt zu Wahrung ihrer 
bedrohten Intereffen zur Abfaffung einer Gegenlihrift durch Moritz zu veranlaßen. Von dem vollen- 
deten Werk fchenkte Schannat feinem verehrten Freund und Gönner P. Pez in Melk ein Exemplar. 

Auch bei feinen Arbeiten für das Bistum Worms hatte lieh Schannat nicht davon abhalten laßen, 
für feine Konzilien-Sammlung weiterhin Material zu fammeln. Er übernahm von einem Dr. Pf aff 
in Tübingen, der den gleichen Plan batte, davon aber zurücktrat, deffen gefammeltes Material für 
feine Konzilienarbeit. Man verfuchte fogar, aufVeranlaffung des Kardinals-Erzbifchofs von 
Medieln hin, bei dem Papfte Klemens XII. noch während den Arbeiten an der Wormfer Bistums- 
gcfchichte, Schannat ganz und gar für die Herausgabe der Konziliumsbefdilüfle zu gewinnen, damit 
fo diefe Arbeit beffer gefördert werden könne.15 Allein die Verhandlungen erbrachten kein pofitives 
1 Ergebnis. 
14 Das Protokoll vom I. September 1733 enrhält folgende intereffante Notiz: „Propositione facto waß dem Historico 

Schannat vor die RM. Cpla Vbergebene gemalte tabellen deren bey hiefiger Cathedra] Vor Zeithen biß hirhin anß- 
gefihwohrner adelicher geichlethter loco recognitionem feiner gehabten bemühung zu geben wem. - R.: Sollten ex 
Legacia 30 species Dukaten gereichet und Verredmet werden.” 

15 Brief Frankfurt, dat. 1. September 1730. 
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Im Jahre 1734 fand Sdiannat in dem Prager Erzbifdiof Johann Moritz Guftav 
von Manderfcheid einen neuen Gönner. Diefer beauftragte ihn, eine hittorilche, genealogilthe 
und topographilche Befdireibung desjenigen Gebietes der Eifel zu verfaffen, aus dem die Familie 
Manderfcheid flammte. Wie der Briefwechfel Sdiannats mit P. Pez beweift,16 hatte er auch diefe 
Arbeit begonnen, ohne daß es ihm jedoch vergönnt gewefen wäre, das gefammelte Material zu ver- 
öffentlichen. Die Eiflia illustrata erfchienen erft vom Jahre 1825 bis zum Jahre 1855 in ver- 
fchiedenen Bänden.17 

Im Aufträge des Erzbifchofs von Prag befuchte Sdiannat im Jahre 1735 die Ambrofianifche 
Bibliothek zu Mailand. Er erhielt fogar — etwas außergewöhnliches für die damalige Zeit - auf 
Vermittlung von Freunden und Gönnern, darunter waren die Kar dinäle Albani,Queriniund 
Passionei in Rom — Zutritt zu dem Vatikanifeben Archiv, wo er für feine geplante Samm- 
lung der Konzilien reiche Ausbeute erzielte. 

Unter Schannats Gönnern waren auch der Erzbifchof von Salzburg, der Bifchof von 
Speyer, der GrafvonNo flitz fowie der Bei di sh ofr atsp räfiden t Graf von Wurmbrand 
in Wien, der Sdiannat eine Stelle als Gefdiichtsfdireiber in kaiferlichen Dienften zu verfchaffen 
fuchte,18 was ihm aber nicht gelang. 

Schannat nahm in der damaligen gelehrten Welt eine angefehene Stellung ein und korrefpondierte 
mit vielen namhatten Hiflorikern und Gelehrten; fo mit Mencke, Lucius, von Uffenbach, von 
Loen, Maffow, Schöpflin, Senckenberg,19 den Maurinern und Jefuiten, dem Ge- 
fchichtsforfdier Weihbifchof Hahn von Bamberg u. a. mehr. 

J^oen20 gibt eine Charakterfdiilderung Schannats. Er fei flets ein heiterer und fröhlicher 
Menfch gewefen, der trotz feiner trockenen Gelehrtenarbeit nie den Sinn für Flumor und Gefellig- 
keit verloren habe und deshalb auch in der Gefellfchaft gern gefehen war. An materiellen Gütern 
fei er arm gewefen, denn fein ganzes Hab und Gut beftand aus zwei Koffern, von denen der eine 
die Kleider und Wäfche - auf deren Reinlichkeit und gutes Ausfeben er großen Wert gelegt habe - 
enthielt, während der andere Koffer die Papiere und Bücher barg. Wenn der Koffer die Bücher 
nicht mehr aufnehmen konnte, fchenkte Schannat fie an Freunde und Bekannte. 

Schannat felhfl (childert feine Lehensregel: „Ich flehe regelmäßig früh um 5 Uhr auf und trinke 
Tee, dann arbeite ich bis 9 Uhr. Um diefe Zeit befuche ich das Hochamt und bete dabei mein Brevier, 
hierauf kehre ich zu meiner Arbeit zurück, welche ich ohne Unterbrechung bis 7 Uhr abends fort- 
fetze. Mittags wünfehe ich nichts als einige Taffen Kaffee mit einem weißen Brote, was mir Schlag 
12 Uhr gebracht wird. M as mein Nachtmahl betrifft, fo ifl es flets gut und fchmeckt mir um fo beffer.21 

Die ganze Zeit feines Lehens war Schannat für geilfliche und weltliche Fürflen und Herren be- 
fchäftigt. Leider unterbrach der Tod jählings alle Arbeiten und ließ Schannat auch fein Lebenswerk, 
die Herausgabe der Synoden- und Konziliums - Befdilüffe nicht vollenden. Er flarh ziemlich 
plötzlich 55 Jahre alt am 6. März 1739 zu Heidelberg, wo er lieh auf der Durchreife von 
Rom aufgehalten hatte. 

Nach einer Notiz von Mone in der „Quellenfammlung zur hadifchen Landesgefchichte, Bei. 4, 
Karlsruhe 1867, S. 56” erkrankte er im Haufe eines gewiffen Greßmann am Mitteltor, wo er denn 
am St. Thomastag 1739 flarh. Am Abend cliefes Tages wurde er vor dem Hodialtar auf der Fvan- 
gelienfeite in der Kirche der Dominikaner zur letzten Ruhe beflattet.22 Die Kirche des Dominikaner- 
kloflers ifl m.W. in den Raubkriegen Ludwigs XIV. und der Pfalzverwüflung untergegangen; damit 
dürfte auch das Grab des Monn (er Gefchichtsfchreibers Schannat verloren gegangen fein. 
16 Brief Mannheim, dat.7- Dezember 1734- 
17 Das Manufkript war mit verfdiiedenen Papieren Sdiannats aus dem Belitz des Vikars Alfus von Köln in die Darm- 

Itädter Bibliothek gelangt, wo (ie von dem Prümer Landrat G. Bärfdi entdeckt wurde. (=Höl(diers Eifelführer, 7. Aufl. 
Köln 1922,8.4). Aus den gleichen Papieren hat der Wormfer Weihbifdiof Stephan Alexander Würdtwein vieles 
in feinen z. T. nodi ungedruckten Werken „Subsidia, Nova Subsidia, Acta Palatina \ I und Chronicon Spirense 
übernommen und abgedruckt (= Kalk, Gefdiiditsblätter Sp. 241). 

18 Joh. Midi, von Loen, Gefammelte kleine Sdiriften, herausgegeben v. J. C. Schneider l.Teil, Frankfurt/Leipzig 1751. 
19 .loh. Mich, von Loen, Gefammelte kleine Sdiriften, l.Teil S. 278 — 290. 
20 Zwei Briefe Sdiannats an Loen find dat. Worms 1729 und 10. Dezember 1729, abgedruckt bei Loen a. a. O. 
21 Brief Fulda, dat. 12. Dezember 1721. 
22 Die Mone a.a.O. entnommene Notiz lautet folgendermaßen: „Epitaphii loco hie memoramus, quod anno 1739 die 

septima mensis Martii (cum studiis philosophicis vocassem Heidelbergae) sepultus Sit vespere in ecclesia ff. Praedi- 
catorum dominus Joannes Fridericus Sdiannat, celebris ubique historiographus. Locus sepulturae ejus est prope 
summum altare intra scamnum communicantium ad cornu evangelii. - Fr. Franciscus Jacquin, prior fratrum 
Praedicatorum Heidelbergae, haec annotavit: cum ad invitantum pro festo s. Thomae Aquinatis et circa nonum 
matutinam venissem ad domum doniini Greßmann „an dem mittel Ehor”, vocabar ad vivendum praefatum dominum 
Schannat et ascendens ad hypocaustum ejus inveniebam euin apoplexia tectum, reclinatum in sello mortuorum, 
scripta tarnen ejus manu ex'arata adhuc madida, adeo namque praepropere et subitanee obiit.” 
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Seinen Nachlaß, wohl in der Hauptlache das viele fchriftlkhe Material, kaufte im Jahre 1747 
der Erzbilchofvon Prag. Er befindet lieh heute in der erzbifchöllichen Bibliothek zu Prag23 

und befteht größtenteils aus einzelnen Blättern. Aus diefem Nachlaß erfchienen in den Jahren 
I759-9O die „C.oncilia Germaniae, ejuae Job. Fricderich Schannat primo collegit, 
dein Jof. Hartz heim auxit” in 11 Bänden. La Barre Beaumarchais veröffentlichte I740 
„Histoire abregee de la maison Palatinate und gab auch unter dem Titel „Eloge 
historique de I’Abbe Schannat’’ eine kurze Schilderung feines Wirkens heraus. Ein anderer 

I eil der Papiere befindet lieh im Staatsarchiv zu Darmftadt, wohin er aus dem Befitze des Kölner 
Vikars Alfus gekommen ifi.24 

\ or mir liegt der gewichtige Band von Schannats Historia episcopatus Wormatiensis. Es ifi nicht 
nur ein gründliches Werk und eine tüchtige Gelehrtenarbeit; es ift auch in feinem Druck eine pracht- 
volle Eeiftung in buchtechnifcher und typographifcher Ausgeftaltung, fo daß man heute noch feine 
Freude an dem ganzen Werk, in dem lieh das Wilfen des Gelehrten mit der Kunft des Buchdruckers 
vereinen, haben kann. Daß Schannats Arbeit eine folide war, beweift der Lmftand, daß lie auch 
heute noch im großen und ganzen der Kritik ftandhält. End wenn auch Schannat vielleicht in mancher 
Beziehung pro domo geichrieben hat, fo müffen wir bedenken: auch er war ein Kind feiner Zeit und 
die Mittel, die die Stadt zur Bekräftigung ihrer fireitigen Behauptungen anwandte, mögen auch 
nicht immer gerade einwandfrei gewefen fein. Alles in allem: Bis jetzt ift Schannats ßistums- 
gelchichte noch durch keine neue Gefchidite des Bistums Worms außer Gebrauch 
gefetzt w orden, und es werden wohl noch viele Jahre vergehen, bis ein Werk erfcheint, das es 
uns iiberflüffig macht, bei I orlchungen und Lnterfuchungen auf Schannats Historia episcopatus 
V ormatiensis zurückzugreifen. * „ 

audlcu 
I. Sitzungs-Protokolle des Wormfer Domkapitels aus den Jahren 1728-34 im Staatsarchiv zu Darmftadt. 2. Allgemeine 
Deutlche Biographie, Bd. 30, S. 571- 3- Arnold, Verfaffungsgefthidite der deutfdien Freiftädte, Hamburg/Gotha 1854. 
4. Boos, Geidiidite der Rhein. Städtekultur, Bd. IV. 5. Hiftorifch - politifdie Blätter für das katholifthe Deutfdiland, 
Bd. IOC), München 1892 (herausgegeben von E. Jörg). 6. Jöchers Gelehrtenlexikon, Leipzig 1751. 7. Job. Midiael von Loen, 
Kleine Schriften (herausgegeben von .). C. Schneider) I.Teil, 3. Aufl., Frankfurt/Leipzig 1751. 8. P. Eduard Ernft Katfdi- 
thaler, Über Bernhard Pez und deffen Briefnadilaß, 39. Gymn. Programm von Melk, 1889. 9- Friedr.Chriftoph Sdtmincke, 
Monumenta hassiaca, Teil IV, Gaffel 1750. 10. Dr. J.Theele, Aus Fuldas Geiftesleben, Fulda 1928. II. Wegele, Ge- 
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(Eine (Empirctapctc tm .Sdftok ju HDcrntöhcun 

©on Bcmj Btcb« 

Nicht weit von Worms liegt inmitten eines wundervollen englifthen Gartens, gleich einer kleinen 
Sommerrefidenz Schloß Herrnsheim, das Befitztum von Freiherr Cornelius Hey l zu Herrnsheim. 

Dorf und Schloß Herrnsheim w aren feit dem frühen Mittelalter Sitz und Stammfchloß der Kämmerer 
von Worms, genannt von Dalberg, einer Familie, die im politifchen Leben des Mittelalters eine nicht 
geringe Bolle gefpielt hat. Die mittelalterliche, w ie auch die fpätere barocke Anlage des Herrenfitzes 
find in den dauernden Kriegsftürmen, die das linke Ufer des Rheins als Grenzland heimfuchten, bis 
auf wenige Reife untergegangen. Der letzte Sproß der Familie, Emmerich Jofeph v on Dalberg, ein 
Sohn des berühmten Mannheimer Hoftheaterintendanten Wolfgang Heribert, hat das in den fran- 
zöfifchen Revolutionskriegen zerlförte Stammlchloß abermals in einer großzügigen und repräfentativ en 
Anlage wiederauferftehen laßen. Das Schloß, wie es lieh heute dem Befucher darlfellt, ift eine 
Schöpfung im Stil des Erften Franzöfilchen Kaiferreichs, würdig eines erfolgreichen Grandfeigneurs 
der napoleonifchen Ära. Emmerich Jofeph batte durch den Einfluß und die Protektion feines Oheims 
fehr (chnell Eingang und Vertrauen am franzöfilchen Hof gefunden. Die Vermittlung der Heirat 
zwifchen Marie Louife von Öfterreich und Napoleon ließen ihn rafch in Rang und Anfehen fteigen. 
Seine eigene Vermählung mit der letzten Erbin aus dem vornehmen und begüterten Gefchlecht der 
Brignole Sale zu Genua gab ihm die Mittel, einen folchen Herrenfitz erflehen zu laflen, der lieh - 
dank der fürforglichen und traditionsbewußten Hand der Freiherren Heyl — in einer feltenen 
Vollkommenheit der inneren und äußeren Geftaltung erhalten bat. 
23 Falk, Gefthiditsblätter Sp. 241. 
24 Höllcher, Eifelführer, 7. Aull. 1922, S. 4. 

Die Briefe, deren heutiger Aufbewahrungsort nicht befonders angegeben ift, befinden (ich in der Bibliothek des 
Stiftes Melk und find bei Katichthaler a. a. O. genannt. 
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